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Gabriele Sturm
StadtZoom – Analysen kleinräumig 
vergleichender Stadtbeobachtung
Einführung
Raumbezogene Daten werden in der föde-
ral verfassten Bundesrepublik auf allen ad-
ministrativen Ebenen erzeugt, gesammelt 
und in Datenbanken zusammengestellt. 
Auf den Ebenen des Bundes und der Län-
der sind wir seit Jahren daran gewöhnt, 
dass regionalstatistische Sammlungen flä-
chendeckend in harmonisierter Aufma-
chung vorliegen. Für die kommunale Ebene 
ist das nicht so. Gleichwohl besteht für die 
Bearbeitung zahlreicher Fragestellungen 
der vergleichenden Raum- und Stadtbe-
obachtung ein großes Interesse daran, so-
zialräumliche Daten und Indikatoren nicht 
nur gesamtstädtisch zu kennen.
In diesem Heft werden Reflexionen und 
Analysen kleinräumiger Stadtbeobachtung 
auf Basis untergemeindlicher Daten vorge-
stellt. Dabei geht es um die Präsentation der 
vorhandenen Datensätze sowie die Schwie-
rigkeiten ihrer Erstellung und Bearbeitung, 
vor allem aber auch um die Chancen, die 
sie für eine Stadtbeobachtung bieten, die 
nicht an den administrativen Grenzen der 
bevölkerungsstarken Kommunen ihre Aus-
sagekraft verliert. Dies ist für das Nach-
vollziehen zahlreicher räumlicher Prozesse 
bedeutsam, da Deutschland nicht nur eine 
differenzierte polyzentrische Städtestruktur 
aufweist, sondern auch ein großer Teil der 
Bevölkerung in diesen Städten lebt: Allein 
die Großstädte (Städte mit mehr als 100 000 
Einwohnern) beheimaten laut Zensus 2011 
rund 31 % der Bevölkerung.
Kataloge kleinräumiger Daten
Der erste Beitrag von Ralf Gutfleisch und 
Gabriele Sturm stellt die Kataloge vor, in 
die deutsche Städte jedes Jahr kleinräumige 
Daten für ihre Stadtteile einspeisen. Es 
handelt sich dabei um die Innerstädtische 
Raumbeobachtung (IRB), die KOSTAT- 
Datensammlung und das Urban Audit. 
Immer wieder gibt es Diskussionen, diese 
Geo daten-Kataloge in einem zusammen-
zufassen. Warum dies ein derzeit kaum 
umsetzbares Anliegen ist, wird anhand der 
Historie der Sammlungen diskutiert. Weiter 
geht es in Anlehnung an den Verhaltensko-
dex für europäische Statistiken um die Qua-
litätskriterien, die für solche Kataloge anzu-
wenden sind, und um die Beurteilung der 
derzeitigen Sammlungsbestände.
Auch der zweite und dritte Beitrag widmen 
sich dem Thema Qualitätssicherung: 
Antje Güleş zeigt am Beispiel der IRB, 
welche Arbeitsschritte derzeit im BBSR 
durchgeführt werden, um jährlich eine wei-
tere Zeitscheibe des Datenkatalogs zu er-
stellen. Grundlage dafür sind die von den 
Kommunen gelieferten Einzeltabellen. Zum 
Arbeitsprozess gehört nicht nur eine dem 
Datenmaterial angemessene Aufbereitung, 
sondern auch grundlegende Plausibilisie-
rungen, um zumindest offensichtliche Da-
tenfehler auszuschließen. Derartige Arbei-
ten wurden bislang noch selten veröffent-
licht. Um Daten aber auch zukünftig sinn-
voll weiterverarbeiten und analysieren zu 
können, bedarf es eindeutiger Dokumen-
tationen, die die Entstehung von Daten-
beständen samt aller stattgefundenen Kor-
rekturen festhalten. Dies ist insbesondere 
für Zeitreihenanalysen unverzichtbar.
Auch Jürgen Göddecke-Stellmann wid-
met sich in seinem Beitrag unter anderem 
der im BBSR vorgenommenen Systema-
tisierung des KOSTAT-Katalogs. Für BBSR- 
Zwecke ist dieser Datensatz interessant, 
weil vor allem demografische Entwick-
lungen kleinräumig auch für kleinere Groß-
städte und Mittelstädte zu verfolgen sind.
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Analytisch entwickelte Werkzeuge  
zur Stadtbeobachtung
Um Städte kleinräumig vergleichen zu 
können, sind zusätzliche Aggregatebenen 
zwischen Gesamtstadtebene und Stadtteil-
ebene sinnvoll. Bislang wird im BBSR für 
die IRB vor allem der innerstädtische Lage-
typ als zusätzliche Ebene verwendet, Jürgen 
Göddecke-Stellmann überträgt in seinem 
Beitrag einen daran angelehnten Lagetyp 
auf die KOSTAT-Städte. Die Aggregatebene 
des Lagetyps hat den Vorteil, dass Zeitrei-
hen auf dieser Ebene auch nach Gebiets-
standsänderungen in einzelnen Städten 
aufrechterhalten werden können, sofern 
die Lagetypen der alten und neuen Stadt-
teilzuschnitte kompatibel sind. Darüber 
hinaus hat seit Bestehen der IRB immer eine 
Diskussion um eine sozialräumliche Klassi-
fizierung der Stadtteile stattgefunden. Im 
vierten Beitrag widmen sich Andreas Gleich 
und Thomas Staudinger erneut dieser Dis-
kussion. Um die demografische Struktur 
der Stadt Augsburg mit der anderer Städte 
vergleichen zu können, führen sie entspre-
chende Clusteranalysen für IRB-Städte und 
deren Stadtteile durch und diskutieren die 
Ergebnisse.
Raum- und Stadtbeobachtung findet immer 
anhand von Indikatoren statt, in die die ur-
sprünglich im Datenkatalog vorhandenen 
Originaldaten eingehen. Die einfachste 
Form eines Indikators ist das Verhältnis 
einer Teilpopulation zur Gesamtpopula-
tion. So sagt zum Beispiel der prozentuale 
Anteil der unter 18-Jährigen an der Gesamt-
bevölkerung etwas über die Altersstruktur 
der Bevölkerung aus. Andere Indikatoren 
bedürfen einer differenzierteren statistisch-
analytischen Herleitung, für ihr Verständnis 
sind Anwendungsbeispiele förderlich. So 
wird in verschiedenen Beiträgen dieses Be-
richts mit demografischen Belastungskoef-
fizienten gearbeitet.
Darüber hinaus stellen Jan Dohnke und 
Antje Seidel-Schulze im fünften Beitrag drei 
verschiedene Maßzahlen vor, mit denen 
räumliche Ungleichverteilung gemessen 
werden kann. Es handelt sich um Messver-
fahren für residenzielle Segregation, Kon-
zentration oder Polarisierung – und jedes 
der Maße fokussiert eine etwas andere Re-
alität. Diskutiert wird jeweils die Aussage-
kraft bzw. Reichweite sowie die Relevanz 
des Maßes für Monitoringsysteme. Die an 
den Beispieldaten von 19 IRB-Städten ent-
wickelten Abwägungen sind für alle zukünf-
tigen Studien hilfreich, die Aussagen über 
Stand und Entwicklung gesellschaftlicher 
Differenzierung auf Basis von Bevölke-
rungsstatistiken treffen wollen.
Deskriptionen kleinräumiger  
Unterschiede in großen Städten
Schließlich widmen sich die Beiträge in 
unterschiedlichem Ausmaß (auch) inhalt-
lichen Analysen innerstädtischer Entwick-
lung. Jürgen Göddecke-Stellmann ent-
wickelt für ausgewählte KOSTAT-Städte De-
mografieprofile. Auch Andreas Gleich und 
Thomas Staudinger setzen ihre Sozialraum-
analyse für das Demografiemonitoring der 
Stadt Augsburg ein. Jan Dohnke und Antje 
Seidel-Schulze folgen mit ihrer Arbeit dem 
Interesse, soziale Polarisierungen aufzeigen 
zu können; unter anderem geht es um die 
zunehmende residenzielle Segregation von 
Armut und Reichtum in deutschen Städten.
Im letzten Beitrag bearbeiten Gabriele 
Sturm und Antje Güleş die Frage, wie at-
traktiv derzeit große Städte für Familien 
sind. Wo wohnen die meisten Kinder und 
Jugendlichen in den IRB-Städten? Welche 
Aussagen sind über Stadtteile mit vielen 
Familien zu machen? Wohnen Alleinerzie-
hende woanders als andere Familien? Wie 
sieht es mit der seit vielen Jahren beklagten 
Suburbanisierung von Familienhaushalten 
aus? Und was kann überhaupt über Wohn-
standortwechsel von Familien ausgesagt 
werden? Auf jeden Fall gibt es auch in gro-
ßen Städten viele Kinder – eventuell auch 
wieder mit steigender Tendenz. Aber: Keine 
Stadt ist wie die andere! 
